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Krambambuli

orliebe empfindet der Mensch 
für allerlei Dinge und Wesen. 
Liebe, die echte, unvergängliche, 
die lernt er – wenn überhaupt – 
nur einmal kennen. So wenigs
tens meint der Herr Revierjäger 

Hopp. Wie viele Hunde hat er schon gehabt, 
und auch gern gehabt; aber lieb, was man sagt 
lieb und unvergesslich, ist ihm nur einer 
gewesen – der Krambambuli. Er hatte ihn  
im Wirtshause zum Löwen in Wischau von 
einem vazierenden Forstgehilfen gekauft oder 
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Herr Hopp sagte vorerst kein Wort von 
dem Wohlgefallen, das er an dem Hunde 
gefunden hatte, ließ aber eine Flasche von 
dem guten Danziger Kirschbranntwein brin-
gen, den der Löwenwirt damals führte, und 
schenkte dem Vazierenden fleißig ein. – Nun, 
in einer Stunde war alles in Ordnung. Der 
Jäger gab zwölf Flaschen von demselben 
Getränke, bei dem der Handel geschlossen 
worden – der Vagabund gab den Hund. Zu 
seiner Ehre muss man gestehen: nicht leicht. 
Die Hände zitterten ihm so sehr, als er dem 
Tiere die Leine um den Hals legte, dass  
es schien, er werde mit dieser Manipulation 
nimmermehr zurechtkommen. Hopp wartete 
geduldig und bewunderte im Stillen den trotz 
der schlechten Kondition, in der er sich be-
fand, wundervollen Hund. Höchstens zwei 
Jahre mochte er alt sein, und in der Farbe 
glich er dem Lumpen, der ihn hergab; doch 
war die seine um ein paar Schattierungen 
dunkler. Auf der Stirn hatte er ein Abzeichen, 
einen weißen Strich, der rechts und links in 
kleine Linien auslief, in der Art wie die Na-
deln an einem Tannenreis. Die Augen waren 
groß, schwarz, leuchtend, von tauklaren, 
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eigentlich eingetauscht. Gleich beim ersten 
Anblick des Hundes war er von der Zunei-
gung ergriffen worden, die dauern sollte bis 
zu seinem letzten Atemzuge. Dem Herrn  
des schönen Tieres, der am Tische vor einem 
geleerten Branntweingläschen saß und über 
den Wirt schimpfte, weil dieser kein zweites 
umsonst hergeben wollte, sah der Lump aus 
den Augen. Ein kleiner Kerl, noch jung und 
doch so fahl wie ein abgestorbener Baum, mit 
gelbem Haar und spärlichem gelben Barte. 
Der Jägerrock, vermutlich ein Überrest aus 
der vergangenen Herrlichkeit des letzten 
Dienstes, trug die Spuren einer im nassen 
Straßengraben zugebrachten Nacht. Obwohl 
sich Hopp ungern in schlechte Gesellschaft 
begab, nahm er trotzdem Platz neben dem 
Burschen und begann sogleich ein Gespräch 
mit ihm. Da bekam er es denn bald heraus, 
dass der Nichtsnutz den Stutzen und die Jagd-
tasche dem Wirt bereits als Pfänder ausge
liefert hatte und dass er jetzt auch den Hund 
als solches hergeben möchte; der Wirt jedoch, 
der schmutzige Leuteschinder, wollte von 
einem Pfand, das gefüttert werden muss, 
nichts hören. 

6



aber sich immer wieder an ihn heranzudrän-
gen. Erst nach einem heißen Kampfe gelang 
es Herrn Hopp, die Besitzergreifung des Hun
des zu vollziehen. Gebunden und geknebelt, 
musste er zuletzt in einem Sacke auf die Schul-
ter geladen und so bis in das mehrere Weg
stunden entfernte Jägerhaus getragen werden. 

Zwei volle Monate brauchte es, bevor 
Krambambuli, halb tot geprügelt, nach jedem 
Fluchtversuche mit dem Stachelhalsband an 
die Kette gelegt, endlich begriff, wohin er 
jetzt gehöre. Dann aber, als seine Unterwer
fung vollständig geworden war, was für ein 
Hund wurde er da! Keine Zunge schildert, 
kein Wort ermisst die Höhe der Vollendung, 
die er erreichte, nicht nur in der Ausübung 
seines Berufes, sondern auch im täglichen 
Leben als eifriger Diener, guter Kamerad und 
treuer Freund und Hüter. »Dem fehlt nur die 
Sprache«, heißt es von andern intelligenten 
Hunden – dem Krambambuli fehlte sie nicht; 
sein Herr zum Mindesten pflog lange Unter
redungen mit ihm. Die Frau des Revierjägers 
wurde ordentlich eifersüchtig auf den »Buli«, 
wie sie ihn geringschätzig nannte. Manchmal 
machte sie ihrem Manne Vorwürfe. Sie hatte 
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lichtgelben Reiflein umsäumt, die Ohren 
hoch angesetzt, lang, makellos. Und makellos 
war alles an dem ganzen Hunde von der Klaue 
bis zu der feinen Witternase: die kräftige, 
geschmeidige Gestalt, die über jedes Lob 
erhabenen Beine. Vier lebende Säulen, die 
auch den Körper eines Hirsches getragen hät-
ten und nicht viel dicker waren als die Läufe 
eines Hasen. Beim heiligen Hubertus!, dieses 
Geschöpf musste einen Stammbaum haben, 
so alt und rein wie der eines deutschen 
Ordensritters. 

Dem Jäger lachte das Herz im Leibe über 
den prächtigen Handel, den er gemacht hatte. 
Er stand nun auf, ergriff die Leine, die zu ver-
knoten dem Vazierenden endlich gelungen 
war, und fragte: »Wie heißt er denn?« – »Er 
heißt wie das, wofür Ihr ihn kriegt: Kram
bambuli«, lautete die Antwort. – »Gut, gut, 
Krambambuli! So komm! Wirst gehen? Vor
wärts!« – Ja, er konnte lang rufen, pfeifen, 
zerren – der Hund gehorchte ihm nicht, 
wandte den Kopf dem zu, den er noch für 
seinen Herrn hielt, heulte, als dieser ihm 
zuschrie: »Marsch!«, und den Befehl mit 
einem tüchtigen Fußtritt begleitete, suchte 
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Zwei Jahre waren vergangen, da erschien 
eines Tages die Gräfin, die Frau seines Brot
herrn, im Hause des Jägers. Er wusste gleich, 
was der Besuch zu bedeuten hatte, und als die 
gute, schöne Dame begann: »Morgen, lieber 
Hopp, ist der Geburtstag des Grafen …«, 
setzte er ruhig und schmunzelnd fort: »Und 
da möchten hochgräfliche Gnaden dem Herrn 
Grafen ein Geschenk machen und sind über-
zeugt, mit nichts anderm so viel Ehre einlegen 
zu können wie mit dem Krambambuli.« – 
»Ja, ja, lieber Hopp.« Die Gräfin errötete vor 
Vergnügen über dieses freundliche Entgegen
kommen und sprach gleich von Dankbarkeit 
und bat, den Preis nur zu nennen, der für den 
Hund zu entrichten wäre. Der alte Fuchs von 
einem Revierjäger kicherte, tat sehr demütig 
und rückte auf einmal mit der Erklärung her-
aus. »Hochgräfliche Gnaden! Wenn der Hund 
im Schlosse bleibt, nicht jede Leine zerbeißt, 
nicht jede Kette zerreißt, oder wenn er sie 
nicht zerreißen kann, sich bei den Versuchen, 
es zu tun, erwürgt, dann behalten ihn hoch-
gräfliche Gnaden umsonst – dann ist er mir 
nichts mehr wert.« 
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den ganzen Tag, in jeder Stunde, in der sie 
nicht aufräumte, wusch oder kochte, schwei
gend gestrickt. Am Abend, nach dem Essen, 
wenn sie wieder zu stricken begann, hätte sie 
gern eins dazu geplaudert. 

»Weißt denn immer nur dem Buli was zu 
erzählen, Hopp, und mir nie? Du verlernst vor 
lauter Sprechen mit dem Vieh das Sprechen 
mit den Menschen.« 

Der Revierjäger gestand sich, dass etwas 
Wahres an der Sache sei; aber zu helfen wusste 
er nicht. Wovon hätte er mit seiner Alten 
reden sollen? Kinder hatten sie nie gehabt, 
eine Kuh durften sie nicht halten, und das 
zahme Geflügel interessiert einen Jäger im 
lebendigen Zustande gar nicht und im gebra
tenen nicht sehr. Für Kulturen aber und für 
Jagdgeschichten hatte wieder die Frau keinen 
Sinn. Hopp fand zuletzt einen Ausweg aus 
diesem Dilemma; statt mit dem Krambam
buli sprach er von dem Krambambuli, von 
den Triumphen, die er allenthalben mit ihm 
feierte, von dem Neide, den sein Besitz 
erregte, von den lächerlich hohen Summen, 
die ihm für den Hund geboten wurden und 
die er verächtlich von der Hand wies. 
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